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Harte Abwehrlämpfe im Dnjeprbogen
Fortsetzung der Siiuberungskiimpfe am mittleren Teterem — Dnrchbrnchsversuche südlich Newel gescheitert.

Im Süden der Ostfront bombardierte die deutsche Luftwaffe
am 13. Dezember trotz ungünstiger Wetterlage feindliche Truppen,
die das Faule Meer südöstlich Perekop zu überschreiten versuchten.
Zahlreiche Treffer zerstörten Stege und Pontonbrücken und hin¬
derten den Feind am Uebergang auf das Südufer Der Schwer¬
punkt des Luftwaffeneinsatzes lag südöstlich und nördlich Kirowo-
grad  Die durch die Luftangriffe entlasteten Heeresverbände
traten den insbesondere nach Nordwesten vordringenden Bolsche¬
wisten energisch entgegen und wehrten alle Durchbruchs- und
Ueberflügelungsversuche ab. An einigen Stellen konnte der Fein^
jedoch unter hohen Verlusten Boden gewinnen. Unsere Truppen
stießen dann überraschend in die Flanken der Sowjets, zerspreng¬
ten die Angriffskeile unter Abschuß von 38 bolschewistischen.Pan¬
zern und schlugen dem Feind sein« schwer errungenen Vorteile
wieder aus der Hand

Weitere heftige Vorstöße führten die Bolschewisten im Raum
von Tscherkassy.  Doch auch hier vermochte sich der Feind
gegen den Widerstand unserer Grenadiere nicht durchzusetzen. Durch
fortgesetzte Gegenstöße bewahrten sich unsere Truppen das Gesetz
des Handelns, so daß die unter operativen Gesichtspunkten erfol¬
gende Aufgabe der in den wochenlangen Kämpfen völlig zerstörten
Stadt planmäßig durchgeführt werden konnte. Trotz ihres großen
Aufwandes an Truppen und Waffen hatten die Bolschewisten die
Stadt nicht erobern können, sondern waren immer wieder am
Widerstand der deutschen Besatzung gescheitert.

2m Angrifssraum nordöstlich Shllomir  säuberien
unsere Truppen das Gelände des beseitigten feindlichen Brücken¬
kopfes von versprengten feindlichen Resten, während Kampf-,

Sturzkampf- und Schlachtfliegerverbünde feindliche Reserven uno
Nachschubkolonnen bombardierten und durch Reihenwürfe vier
Brücken am oberen Teterew  zerstörten oder schwer beschä¬
digten. Die Verluskzahlen des Feindes aus den bisherigen Kämp¬
fen sind noch ln beständigem Wachsen. Allein am 13. Dezember
wurden noch rund 90l>Gefangene sowie 20 Panzer, 157 Geschütze,
SS Granatwerfer, 43 Panzerbüchsen und zahlreiches sonstiges
Material als Beute eingebrachk. lieber die im Wehrmachtberichk
gemeldete« Zahlen hinaus verlor der Feind noch 911 Maschinen-
gewehre und über 200 Kraftfahrzeuge. Besonders ausfällig sind
die bisherigen hohen Verluste der Bolschewisten an schweren Was-
sen. Sie erklären sich daraus, daß der Feind den deutschen Gegen-
angrlff von Süden her erwartete, jedoch überraschend von Westen
und Nordwesten im Rücken gepackt wurde.

Neue heftige Abwehrkämpfe entwickelten sich im Raum
südlich Newel . Nach den zahlreichen Aufklärungs - und Er¬
kundungsvorstößen der letzten Tage erfolgte nunmehr der
erwartete Angriff unter Bildung von zwei Schwerpunkten.
An dem înen griff der Feind mit vier Schützendivisionen
und etwa 50 Panzern , an dem anderen mit zwei Schützen¬
divisionen und weiteren 50 Panzern an. Unter Abschuß von
27 Sowjetpanzern fingen unsere Truppen, die an mehreren
Stellen eingebrochenen Bolschewisten in der Tiefe des
Hauptkampffeldes auf und vereitelten damit die feindlichen
Durchbruchsversuche. Das erbitterte Ringen um Seenengen,
Waldstücke und Straßenzüge ist noch in vollem Gange.

Verleihung der Brillanten an Sberll Adalbert Schulz

^— -

Führerhauptquartier , 14. Dez. Der Führer hat Oberst
Abalbert S chu l z, 'Kommandeur eines Panzerregiments , als
8. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit
Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen.

Dreimal ist die 7. Panzerdivision , zu deren Verband das
von Oberst Schulz geführte Panzerregiment gehört, im Wehr¬
machtsberichtgenannt worden. Immer war neben dem Divi¬
sionskommandeur, Generalmajor Manteufel.  Oberst Schulz
als Führer des Panzerregiments hervorragend an den Er¬
folgen der Division beteiligt.

Nach dem feindlichen Einbruch in die deutsche Dnjepr-
verteidigung nördlich Kiew war es in erster Linie dem Ein¬
greifen von Oberst Schulz zu danken, daß ein Durcybruch
der sowjetischen Offensivarmee verhindert wurde. Immer wie¬
der hat er in zäher Abwehr und in zahlreichen Gegenstößen
die feindlichen Angriffsspitzen aufgehalten, geschwächt und in
mehreren Fällen zerschlagen. Zu einem erheblichen Teil ist es
sein Verdienst, daß sich die Offensive der Bolschewisten im
Raum von Kiew zersplitterte, daß die deutsche Führung die
Möglichkeit erhielt, dem Feind im Gegenangriff wesentlichste
Teile des gewonnenen Geländes wieder zu entreißen ,und ihm
schwerste Verluste zuzufügen.

Auch an dieser Gegenoffensive hat Oberst Schulz maßgeb¬
lichen Anteil . So hat er nach einem schweren Kampftag seine
Kampfgruppe — acht Panzer und schwächere Panzergrena¬

dier-Einheiten — aus eigenem Entschluß in schwungvollem
nächtlichem Angriff über das ihm gesteckte Kriegsziel zur
Straße Kiew—Schitomir , der wichtigsten Nachschubverbindung
des Feindes, vorgerissen und diese vollständig gestört. Mit
vier eigenen Panzern vernichtete er allein an zwei anderen
Tagen des deutschen Gegenangriffs 26 schwere und schwerste
feindliche Kampfwagen.

Oberst Schulz, der bereits viermal verwundet wurde, hat
sich in jahrelangen Kämpfen als hervorragender Panzerkom¬
mandeur bewiesen, der seinen Panzerverband stets in vorder¬
ster Linie führt und durch sein unmittelbares Eingreifen und
seine Persönlichkeit in allen Lagen entscheidendenEinfluß auf
die Kampfhandlungen nimmt . Die ihm schon früher verliehe¬
nen Hetzen Auszeichnungen vom Ritterkreuz bis zum Eichen¬
laub mit Schwertern stellen die äußere Anerkennung einer
vorbildlichen soldatischen Bewährung dar; sie hat nunmehr in
der Verleihung der Brillanten ihre Krönung gefunden.

Oberst Schulz wurde am 20. 12. 03 in Berlin als Sohn
eines städtischen Angestellten geboren. Nachdem er 1928 als
Polizeianwärter in den Polizeidienst eingetreten war, wurde
er 1935 als Oberleutnant in einer Panzersägerabteilung in
das Heer übernommen. Seit 19. 1. 43 ist er Kommandeur
seines fränkisch-thüringischen Panzer -Regiments . Am 1. 4. 43
wurde er zum Oberstleutnant und schon acht Monate später
zum Oberst befördert. Er erhielt das Ritterkreuz am 29. 9. 40,
das Eichenlaub am 31. 12. 41 und die Schwerter am 6. 8. 43.

Was EhurAA wirklich von den Sowjets hält
Genf, 14. Dez. „Was Churchill wirklich von den Sowjets

halt", uberschreibt die englische Wochenschrift „New Leader"
öem u. a. gesagt wird, keiner der lebenden

Politcker habe das politische Pferd so oft gewechselt wie gerade
(̂ hurchm, der mit bestimmten zynischen Zweckmäßigkeit̂-
erwagungen Politik mache. Er besitze die Gabe des „leeren
Geschwatzes" und vermöge ebensogut „vom großen Krieger
Stalm zu sprechen wie vom „kaltblütigen und herzlosen".

Wie lange bediene sich Churchill, so fragt das Blatt , einer
freundlicheren Sprache den Sowjets gegenüber? Habe es doch
Zeiten gegeben, in denen er nicht durch die Zwangslage Eng¬
lands im Kriege gezwungen war. seine wirkliche Neverzeugung
zu tarnen und von den „schlechten, niederträchtigen Schläch¬
tern" von Moskau" sprach.

Noch 1941 sei von Churchill gaiM eindeutig festgestellt
worden : „Niemand ist ein beständigerer Gegner des Kommu¬
nismus gewesen als ich in den lebten 25 Iabren . Ich werde
keines der Worte, die ich damals sprach, zurücknehmen".

Welches, so fragt „New Leader", seien diese Worte, an
denen Churchill festhalte? In einer Londoner Rede im Ja-

_̂ be er u. a. erklärt: „Von allen Tvranneien in -
der Geschichte ist die bolschewistische die schlimmste, die zer-
storendste und erniedrigendste". Ein Paar Monate später habe
er bom Bolschewismus als „teuer niederträchtigen Kombina¬
tion von Kriminalität und Raubtierinstinkt" gesprochen und
ein paar Fabre später: „Ein vergiftetes Rußland , ein ver¬
seuchtes Rußland, ein verelendetes Rußland,' ein Rußland
dessen bewaffnete Horden nicht nur alles mit dem Bajonett
und dem Geschüb niedermachen. sondern auch wie Schwärme
von Tvvbusbazisten über die Menschen berfallen und sie töten,
und Politischen Grundsätzen anhänaen, die sowohl die Gesund-
heit als auck» lue Seelen ganzer Nationen vernieten ". Noch
im Iannar lg/>0 h b̂e Churchill erklärt: „Ein ieder kann sehen,
wie der Bolschewismus die Seele einer Nation zersetzt, wie
ar die Nation im Freden niederdrückt und hungrig macht,

wie entsetzlich und vtzrabscheuungswürdig im Krieg".
Stets zwischen 1918 und 1940, bemerkt „New Leader", habe

Churchill alles in seiner Macht Liegende getan, um einen
Krieg zwischen England und der Sowjetunion vom Zaune zu
brechen. Er sei der HauAverantwortliche für die Ausgabe von
100 Millionen Pfund Sterling zur Unterstützung der Gegen¬
revolutionäre gewesen .Eine englisch-sowjetische Verständigung
habe er bis 1940 unterminiert . „Können wir es uns leisten,
das alles zu vergessen, wenn wir zu allem auch noch die Ver¬
sicherung Churchills haben, daß er nichts zurücknimmt?" fragt
das Blatt abschließend.

Süöitalienische Kinöer sollen nach-er Sowjetunion
* / verschleppt werden
Rom, 14. Dez. Die süditalienischen Kinder im Alter voi

4 bis 15 Jahren , deren Eltern von den anglo -amerikanischei
Vesatzungsbehörden zum Arbeitsdienst eingezogen wurden un!
nach England , Kanada, den USA oder Alaska transportier
worden sind, sollen nach dem Vorschlag des Vertreters de
Sowjetunion in der sogen. Jtalienkommission nach der Sow
jetunion verschickt werden.

Mit diesem ungeheuerlichen Plan wiederholen die Bol
schewisten, wie der römische Rundfunk hierzu bemerkt, ihr
schon im spanischen Bürgerkrieg geübte Methode nur in wer
größerem Maßstabe. Ebenso wie die unglücklichen spanische:
Kinder sollen setzt die Kinder der italienischen Arbeiter in de
Sowjetunion in den dortigen Instituten im kommunistische:
Geiste erzogen und ihren Eltern und ihrem Vaterlande sowi
ihrer Religion systematisch entfremdet werden. Der römisch
Rundfunk protestiert in schärfsten Worten gegen diese un
geheuerliche Barbarbei , an der sich, wie er hinzufügt , di
Anglo -Amerikaner mitschuldig gemacht haben.

Sozialismus oder Ausbeutung?
Je länger der Krieg dauert, desto klarer wird sein Charakter

als einer auch sozialen  Auseinandersetzung. Man braucht sich
nur die sozialen Zustände in England und Amerika, wo grenzen¬
loser Reichtum dem schrecklichsten Elend gegenübersteht, anzusehen
oder gar das bolschewistische Arbeiterparadies, in dem der arbeitend«
Mewch zum Roboter und Sklaven eines viehischen Systems ge¬
macht worden ist, und dem den sozialen Fortschritt im national-
sozialistischen Deutschland gegenüberzustellen, um sich darüber im
Klaren zu sein. War England schon seit Jahrhunderten ein kapi¬
talistischer Klassenstaat, der auf der Ungleichheit der sozialen Lag«
der Menschen beruht« und dessen Staatsmoral der englische, Schrift¬
steller Thomas Carlyle einmal sehr treffend als Mammon¬
evangelium  bezeichnet hat, so sind die USA unter dem soge¬
nannten Sozialreformer Roosevelt immer sozialreaktionärer und
plutokratischer geworden, der sowjetische Zuchthausstaat aber hat
von vornherein auf der Verneinung auch der Mindestrechte gerade
der schaffenden Menschen beruht.

Schon vor dem ersten Weltkrieg hqj — um nur einmal von
England zu reden—, Llyd Georg« anerkennen müssen, daß die
ganze Kulturwelt Deutschland zu Dank verpflichtet sei für den Mut,
mit dem es schon vor damals einem Menschenalter das noch neue
und unbekannte Versuchsfeld der Sozialversicherung betreten habe.
Aber obwohl er das furchtbar« Wort von der Armutslinl«
der Millionen von englischen Menschen sprach die an unzureichen¬
der Ernährung und Kleidung leiden und von der Elendslini«derer, deren Lebensverhältnisseüberhaupt mit einem zivilisierten
LaMn nicht vereinbart werden rönnen, ist es oer yerricyenven
Kapitalistenschicht gar nicht eingefallen, ihr« soziale Gewissenlosig¬
keit zu begrenzen und etwas für dar arbeitende Volk zu tun.
Wenig« Monate vor dem Ausbruch de» gegenwärtigen  Krie¬
ges mußt« der englisch-irisch« Dichter Vernarb Shaw vielmehr
schreiben, der Boden England» bestehe vorwiegend aus den sterb¬
lichen Ueberresten überarbeiteter und unterernährter englischer
Männer und Frauen. Daß di« britischen Plutokraten aber erst
recht im Krieg«  nichts für di« von ihnen ausgebeuteten Volks¬
massen getan haben, wissen wir aus zahllosen Tatsachen, aus dem
jämmerlichen Schicksal des Beveridge-Planes. aus der erst kürz¬
lich getroffenen Feststellung, daß nach wie vor fast 80 Prozent
des englischen Pivateigentum» nur sieben Prozent der Bevölkerung
gehören, aus dem Mitte November gemachten Eingeständnisd«r
Innenminister» Morrison von den unterernährtenKindern, mit
dem Leben ringenden Hausfrauen, den zahllosen alten bedürftigen
Leuten, den heruntergekommenenStädten, in denen die Hälfte
aller Kinder ohne ordentliches Essen ist, und von seinem Bekennt¬
nis, daß das „Niveau einer Volksgemeinschaft in Friedenszeit««
nur von totalitären Staaten erreicht worden sei". Wir wissen es
auch von den zunehmenden Klagen darüber, daß dem englischen
„Esel" zwar setzt im Krieg di« saftige Rübe künftiger Sozial¬
reformen vorgehalten, gleichzeitig aber erklärt werde, daß das ver-
armte England der Nachkriegszeit mit seinen beschränkten Waren¬
ausfuhren und seinem Kampf gegen die amerikanisch« Handrlr-
konkurrenz gar nicht imstande lein werde, soziale Verbesserungen
durchzuführen.

Tatsächlich wollen die Plutokratien die Erhaltung v«ssozialen Unrecht » in ibrrn «igrnen Ländern,
außerdem aber die vollständige soziale Verelendung
und wirtschaftliche Versklavung der anderen
Völker.  Bei sich selbst wollen sie den Gegensatz zwischen äußer¬
ster Lebensnot trotz höchstem Fleiß und riesigster Dermögensanhäu-
fung bei drohnenhaftem Dasein für ewige Zeiten aufrechterhal-ten, das deutsche Volt und die an seiner Seite kämpfenden Natio¬
nen aber sollen in den Abgrund vollkommener sozialer Hilflosig¬
keit und wirttschaftlichen Verfalls gestürzt werden. Di« grauen¬
vollen jozialwirtschaftlichen Elendszustände, die dle anglo-amerika-
nische Herrschaft über die süditakienische Bevölkerung
gebracht hat, sind nur ein schwacher Vorbegriff des grenzenlosen
Elends, das Europâübsrhaupt und vor allem dem deutschen Vokk
und seinem schaffenden Menschen zugedacht ist. An die Stelle der
sozialen Gerechtigkeit, der Achtung der menschlichen Arbeit und der
anständigen Lebensgestaltungfür den schaffenden Menschen sollen
die Ausbeutung und Sklaverei durch den Juden und Plutokraten,
die restlose soziale Entrechtung und überdies die entsetzliche Massen¬
verschleppung in die Zwangsarbeitrlagerdes bolschewistischen
Mörderstaates treten. Jeder soziale Gedanke, wie ihn das national¬
sozialistische Deutschland seit 1933 zur Lebensform gemacht hat,
jedes Streben nach Ausgleich und Gerechtigkeit, jede Gestaltung
des menschlichen Lebens aus der Grundlage von Wert und Lei¬
stung soll den Bestien der jüdisch-kapitalistischen Ausbeutung und
der bolschewistischen Versklavung zum Opfer fallen. Der Krieg,
den vor allem das plutokratische England nicht zuletzt aus Unmut
und Angst vor der Anziehungskraft der deutschen sozialen Errun¬
genschaft begonnen hat, soll dem sozialen Gedanken ein
Grab sckaufeln , aus dem es kein Auferstehenmehr aivt.

Würden diese reaktionären und menschenfeindlichen Pläne 0er
verbündeten Nutznießer des sozialen Rückschritts und Unrechts
siegen, so würde die Menschheit in einen Zustand versinken, dem¬
gegenüber Lloyd Georges Armuts- und Elendslinie noch «in«
paradiesische Wunschwelt  wäre. Die Völker, jeder sozia¬
len Wohlfahrt beraubt und um jede Aussicht auf eine lebenswerte
Zukunft betrogen, würden einfach zu rechtlosen Heloten und Skla¬
ven ihrer Antreiber und Ausbeuter. Darum ist der zweite Welt¬
krieg wohlverstandenermaßenauch eine soziale Revolution,
die darüber zu entscheiden hat, ob der von Deutschland getragene
Gedanke sozialen Fortschritts und der Befreiung der Völker von
dem Joch der kapitalistischen Ausbeutung der Menschheit eine bes¬
sere Zukunft eröffnet oder ob die schaffenden Menschen in den
Höllenschlund einer sozialen Verelendung und wirtschaftlichen Ver¬
sklavung geschleudert werden, in dem es überhaupt keine Hoffnung
und keinen Ausblick auf ein menschenwürdiges Dasein mehr gibt.
Das Deutschland Adolf Hitlers ist der Vorkämpfer jener sozialen
Ordnung und Gerechtigkeit, die den Völkern allein eine gesunde
Entwicklung verbürgt und die darüber hinaus allein eins vernünf¬
tige Gestaltung des zwischenstaatlichen Lebens ermöglicht. Die
Frage Sozialismus oder Ausbeutung ?, die in diesem
Krieg zur Entscheidung steht, muß um der ganzen Menschheit willen
mit dem Sieg des Sozialismus  entschieden werden.
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Der Bericht-es SKW.
cknb Aus dem Führertzauplquartier, 14. Dezember. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Slrowoarad und Tscherkassy  ver¬

stärkte der Feind gestern feinen Druck. Es kam zu erbitterten noch
anhaltenden Sümpfen, in deren Verlauf die Sowjets unter hohen
blutigen Opfern an einigen Stellen Gelände gewinnen konnten. Die
Stadl Tscherkassy.  deren Besatzung der Feind in wochenlangen
Sümpfen vergeblich einzuschlietzen versucht hatte, wurde in der
vergangenen Rächt von unseren Truppen befehlsgemäß
geräumt.

Im  Angrifssraum nordöstlich Shikomir  säuberten unsere
Truppen das Westuser des Teterew  von versprengten feind¬
lichen Abteilungen. Vom ö. bis 13. Dezember verlor der Feind
dort 4400 Gefangene  und rund 11 999 Tote.  S27 Ge¬
schütze, 254 Panzer und eine große Anzahl leichter und schwerer
Infanteriewaffen wurden erbeutet oder vernichtet.

Bei diesen Kämpfen haben sich die thüringische1. Panzer-
Division ankr GeneralleutnantKrügerund  die brandenburgische
öS. Infanterie-Division unter Oberst Scheuerpflug  besonders
bewährt.

Südlich Rewel  griffen die Sowjets nach stacker Artillerie¬
vorbereitung mit mehreren Divisionen und starken panzerkräften
an. Sie wurden abgeschlagen, einige örtliche Einbrüche abgeriegelt,
andere im Gegenstoß bereinigt. Zahlreiche Panzer blieben zer¬
schossen auf dem Sampffeld liegen.

An der süditalienifchen Front  verlief der Tag bis
aut örtliche Sampskätigkeik an der adüatischen Küste auch gestern
ruhig.

Feindliche Bomberverbände flogen in den Mittagsstunden des
gestrigen Tages unter dem Schuh von Nebel und dichten Wolken
nach Rordwestdeukschland ein. Zahlreiche Spreng- und Brand¬
bomben verursachten Schäden in Wohnvierteln verschiedener Orte.
Elf feindliche Flugzeuge  wurden abgeschossen.

In der vergangenen Nacht warfen feindliche Skörflugzeuge
Bomben im rheinisch , westfälischen  Industriegebiet.

Eichenlaub snr Seneralmaior Teebsrini
Für die Vernichtung des feindlichen Landekopfes südlich Sertsch

ausgezeichnet
Der Führer  verlieh am S. Dezember 1943 das Eichenlaub

znm Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an den rumänischen General-«ajor Cornelius Teodorini.
Wie der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht am

8. Dezember meldete, haben Verbände der 6. rumänischen Kanal-
lerie-Diviston unter Führung des Ritterkreuzträgers Generalmajor
Teodorini, unterstützt von deutschen schweren Waffen und deutschen,
rumänischen und kroatischen Fliegern, den sowjetischen Landekopf
südlich Kertsch  zerschlagen.

Generalmajor Cornelius Teodorini steht als Brigade- bzw.
Divisions-Kommandeur seit über zwei Jahren in vorderster Linie
im Kampf gegen den Bolschewismus. In dieser Zeit haben sich die»
von ihm geführten Truppen wiederholt hervorragend ausgezeich¬
net, so bei der Zerschlagung der um die Jahreswende 1941/42 in
Feodosia gelandeten Bolschewisten, bei der Vernichtung der sow¬
jetischen Armee auf der Halbinsel Kertsch im Frühjahr 1942 sowie
bei den schweren Gebirgskämpfenim Westkaukasus. Vom März
1942 bis zum Sommer 1943 bewährten sich die tapferen rumäni¬
schen Soldaten unter Führung ihres damaligen Oberst Teodorini
besonders in den Abwehrschlachten am Kuban-Brückenkopf. Hierfür
verlieh der Führer dem vorbildlichen rumänischen Truppenführer
am 27. August das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

M BMmeßerM Mmmmwnsn
Di« Taktik des Dschungelkrieges ln den Urwäldern Nen-Gninear—

Japans Soldaken überlegen
In den spärlichen Zahlenrefultaten von der Front in Neu-

Guinea  drückt sich weder die Bedeutung noch die Heftigkeit und
Blutigkrit der dortigen Kämpfe genügend aus. Der Dschungel-
krieg  in diesen Gebieten ist an keiner der übrigen Fronten des
gegenwärtigen Weltkrieges anzutreffen und hat jawohl auf der
Seite der anglo-amerikanischen Angreifer als auch bei den japa¬
nischen Verteidigern zur Entwicklung besonderer Taktiken  ge-
sührt. Während die zahlenmäßig unterlegenen Japaner häufig in
tagelangen Märschen durch dichtesten Dschungel unter Zuhilfenahme
von Buschmessern  ihren Weg bahnen müssen, um auf gelan¬
det« feindliche Einheiten zu treffen und sie überraschend anzugrei¬
fen, benutzen die Amerikaner meistens Flammenwerfer,  um
Landeplätze vom Dickicht zu säubern, gleichzeitig aber auch, um
durch den brennenden Urwald die japanischen Angreifer abzu-
halien oder zu vertreiben.

Ein Frontbericht schildert jedoch, daß am 8. Dezember eine
Feindtruppe von etwa 690 Mann mit ihren eigenen Waffen ge¬
schlagen wurde. Nachdem die Amerikaner nicht nur das Dschungel
in Brand gesteckt, sondern das von Truppen entblößte Geltet so¬
gar mit heftigem Artilleriefeuer belegt hatten, wagten sie die Pan-
dung durchzuführen, wobei dann aber der plötzlich wech¬
selnd « Wind sie selbst wieder zurücktrieb.

Bei einer anderen Gelegenheit am 3. Dezember waren da¬
gegen die japanischen Verteidiger in der Nähe von Nongacako
ungefähr stchs Kilometer vor Finschhafen  überaus erfolgreich.
Der aus dem dichtesten Dschungel vorgetragene Angriff einer klei¬
nen Formation endete mit der völligen Aufreibung  der
feindlichen Gruppe, wobei festMtellt wurde daß zahlreiche feind¬
liche Offiziere bei der Beratung  über ihren Karten vom
Maschinengewehrfeuer der Japaner überrascht
wurden. Auch in Umgehungsmanövernkonnten die Japaner, wie
au» anderen Berichten hervorgeht, dem Feind immer wieder
schwerste Verluste beibringen. So wurden beispielsweise irr einem
Gefecht die feindlichen Kräfte durch einen Angriff im Rücken der-

-artig überrascht, daß nicht weniger als SVÖ Tote  von ihnen
zurückgelassen wurden.

Trotz des ungeheuren Materialeinsatzes der Feinde, die. wie
früher berichtet, auch kleinste japanische Gruppen mir»»rff.llrrie und
Flugzeugen angreifen und.ferner den Verlust mehrerer Landungs¬
boote In Kauf nehmen, wenn es ihnen gelingt, einen einzigen Tank
zu landen, zeigen gerade die letzten Berichte mit den erwähnten
Ortsangaben, daß auch im Gebiet von Finschhafen von einem Fort¬
schritt der feindlichen Offensive kaum gesprochen werden kann.

Sernjaser über öem Atlantik erfolgreich
Deutsche Fernjäger stellten in den Mittagsstunden des 12. De¬

zember bei Vorstößen in den östlichen Atlantik  eine Staffel
britischer Zsrstörerslugzeuge und zersprengten sie in erbitterten
Luftkämpfen. Dabei wurden zwei britische Flugzeuge
abgeschossen. Sie stürzten senkrecht in die Tiefe und versanken
sofort im Meer. Das Schicksal einer weiteren Maschine, die, im
rechten Motor getroffen, stark an Höhe verlor, konnte nicht mehr
beobachtet werden.

Leichte und schwere Flakbatterien der Luftwaffe schossen am
12. Dezember an der süditalienischen  Front drei feind¬
liche Flugzeuge  ab . Die Maschinen, die im Tiefslug gegen
die deutschen Stellungen vorgestoßen waren, schlugen>brennend in
Gebirgsschluchten des Apennin auf.

Der Führer versieh das .Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Aneralmajor Kurt Roepke,  Kommandeur einer Insan erie-
Vivision; Feldwebel Heinrich Strotmann.  Zugführer in einem
Grenadier-Regiment; Obergefteilen Siegfried Amerkamp,  stell¬
vertretender Gruppenführer in einem Grenadier-Regiment.

Der Führer verlieh ferner ans Vorschlag des Oberbefehlshabers
«r Luftwaffe, Reichsmeefchall Göring, das Ritterkreuz de» Eisernen
Kreuzes an hauplmann Wal deck er, Staffelkapitän in einem
. nm̂ geschwader; Leutnant Muhr,  Führer eine, Ilakpanzer-

Der Moskauer Vaktabschlutz
»Ei« echt. liberalistisch-rnarxistisches Machwerk"

Der Sender Moskau und niemer verofsenrncyen nunmsyr oen
Wortlaut des Paktes , den Stalin mit Bene  sch geschloffen
hat. Der Pakt enthält sechs Artikel, in denen sehr viel von
„Freundschaft" und „Nachkriegszusammenarbeit" die Rede ist. In
Artikel4 wird diese„freundschaftliche enge Zusammenarbeit" dahin
charakterisiert, daß sie „dem Prinzip der gegenseitigen Respektie¬
rung der Unabhängigkeit und Souveränität des anderen gerecht"
werde und „die Nichteinmischung in die inneren Angelegenheiten
des anderen Staates" gewährleiste. Dieser Artikel4 ist deshalb
besonders bemerkenswert, weil er dem Wortlaut des Artikels5
des Paktes entspricht, den Sowjetrußland seinerzeit mit den Bal¬
tenstaaten geschlossen hat. Genau.so' wenig, wie sich Stalin da¬
mals an diese hohe und heilige Versprechung gehalten und die
Baltenstaaten, als ihm der Zeitpunkt gekommen schien, geschluckt
hat, wird er sich durch die zur Phrase erstarrte Versicherung im
Artikel4 des Paktes mit Benesch gebunden fühlen.

Die slowakische  Presse befaßt sich mit dem Moskauer
„Paktabschluß" und stellt ihn als eins echt „l i ber a l i sti sch¬
mor xi sti sche Machination"  im Nervenkrieg gegen Europa
hin. Daß heute die Emigranten zu jeder Schandtat bereit seien,
wenn sie nur die geringste Aussicht erhalten, wieder einmal eine
Rolle zu spielen, sei klar. Mit diesen abgewirtschafteten Politikern,
zu denen auch Benesch gehöre, werde man kein neues Europa auf¬
bauen. Mit diesen Elementen könne man nur, so schreibt„Gardista",
das Chaos und die Bolschewisisrung des Kontinents beschleunigen.
Gerade aus diesem Grund sei ja auch Benesch von Moskau ge¬
stützt worden, weil er sich schon als „Präsent der ESN" als
williges Werkzeug der Moskauer Bolschewiken
zu erkennen gegeben habe. Gelinge das Abenteuer, dann würden
die Bolschewiken mit Benesch ebenso fertig werden, wie sie mit
zahlreichen anderen Helfershelfern fertig geworden seien, und sie
würden es mit dem „Vertragspartner" a-'nau Io machen, wie sie

es mit den baltischen Staaten gemacht hätten, mit denen 'ff« even-
falls „vertraglich gebunden" gewesen seien.

Wenn England mit süßsaurer Miene den Vertrag Stalin-
Benesch preist und englische Blätter seine Vorzüge und seine Be¬
deutung für das Nachkriegseuropa hervorheben, sann ist das ein
Selbstbetrug, denn man wird sich in London darüber klar sein,
daß die Hoffnung auf einen sogenannten„E ord on sa n l t a l r e",
der Europa durch eine Föderation kleiner Staaten gegen den bol-
kchewistischen Drang nach Westen sichern sollte und von dem Lon¬
don vor der Moskauer Konferenz!o viel geredet hat. nunmehr
besiegelt  ist . Die wichtigsten Abmachungen zwilchen Stalin
und Benesch sind in einem Geheimabkommennicdergelegt wor¬
den, in dem sicherlich auch dis Rolle der Tschecho-Slowakel als des
vorgeschobenen Postens des Bolschewismus in Europa näher fest¬
gelegt sein dürfte. i

Die Antwort auf leine Wün'che hat England von dem soge¬
nannten stellvertretenden tschecho- slowakischen. Außenminister
Ripka  erhalten, der. von London aus einige Feststellungen zu
dem Pakt Stalin-Benesch gegeben hat. Ripka feiert dieses Abkom¬
men als „die erste aufbauende Grundlage einer Allianz des mäch¬
tigen Sowjetrußland mit den anderen Nationen Mitteleuropas"
und hebt mit besonderem Nachdruck hervor, daß die Tjchscho-Slo»
wakei„zum Unterschied von den westlichen Ländern in der bolsche¬
wistischen Revolution kein Hindernis für eine Rückkehr Rußlands
nach Europa sehe, sondern im Gegenteil eine historische Gelegen¬
heit für das wiederherqestellte Snwsetrußland. das den Fortschritt
Europas schon übertraf, voll an der euroväischen Zusammenarbeit
teilzunehmen". Hier also wird den Engländern klar und deutlich
zu verstehen gegeben.-daß d'e tschecho - llowakische Emi¬
gration nichts mehr von England erwartet  und mit
London künftig auch nichts mehr zu tun haben will.

TstveekaM
Die Division der germanischen Freiwilligen im dritten Ostwinter

Mlmg HAI
Don // -Kriegsberichter Dr. Richard Stürmer

Der OKW-Bericht vom6 Dezember meldete?daß sich in
tagelangen hin- und hsrwogenden Kämpfen im Raume von
Tscherkassy Teile der // -PanzerdivisionWiking  durch vor-

" bildliche kämpferische Haltung besonders ausgezeichnet haben.
Damit ist die // -Panzerdivision Wiking in diesem Jahre zum
dritten Male im Wshrmachtbericht genannt worden.

// -PK. Seit dem ersten Tage des großen Ringens steht die
// -Panzerdivision Wiking im Osten Sie kämpfte vor Lemberg
und Dnjepropstrowsk, vor Schachty und Rostow, war e>n. Teil der
stählernen Keilspitze, die zum Kaukasus stick- lag vor den Toren
Ordshonikidjes am Terek, war Nachhut, als die erste große Front¬
verkürzung vorgenommen wurde, stand in der Steppe bei Salsk
und Tage später schon mitten im neuen Angriff, der die sowjetische
Stoßarmee zwischen Dnsepr und Donez vernichtete.

Sie werde deshalb so rücksichtslos eingesetzt, weil nicht nur
Deutsche in ibren Reihen stünden und Verluste daher weniger schwer
ins Gewicht fielen geiferte damals ein Londoner Sprecher. Die
germanischen Freiwilligen, die Männer aus dem artverwandten
Norden und Westen des Kontinents, die d:m Ruf der Zeit gefolgt
waren, konnten darauf nur eine Antwort  geben: Sie konnten
nur noch entschlossener werden, die Eyre der Division zu wahren,
ihren Ruhm zu mehren und damit wieder und wieder beweisen,
daß es nicht nur auf das „Einjetzen" ankommt, londern letzten
Endes auf ihren Kampfgeist,  ihre Bereitschaft zu Leid und
Opfer im Dienste der gemeinsamen Sache

So war denn die germanische Panzerdivision in den Monaten
der Sommsrschlacht auf dem gequälten schwarzen Boden zwischen
Issum und Krementschug immer wieder die Mauer, an der sich
sowjetische Panzerkorps und Sturmbrigadsn zu Tode rannten Ihr
taktisches Zeichen, ihr Name wurden zu einem Begriff sür Freund
und Feind, ihre Regimenter schrieben blutige Kriegsgeschichte.

Zu den alten, erprobten Ostkämpfern aus den Gauen des Rei¬
cher und den germanischen Ländern stiesi iunaer. kraitsirotzendcr

Llillü aus oen voiksdeutiären Jnleln de» Südosten« — ein« glü¬
hende Jugend, die seit jeher Kampf gewohnt war So schloffen sich
immer wieder die Lücken, die der Kampf in den Leib der Division

-schlug, und der alte Wikinggeist starb nicht.
Bei den Kämpfen im Raume südwestlich Charkow wird Wiking

zum zweiten Male im Wshrmachtbericht genannt, und das Batail¬
lon „Narwa", die Kampfgemeinschaft der estnischen Freiwilligen,
heftet neuen Ruhm an seine Fahnen. Bei Krementschug gehört die
Division zur Nachhut, die den Uebergang großer Teil« der Armee
deckt. Seither steht sie im Raum von Tscherkassy  in ununter,
brochenem Einsatz.

Hier ist es, wo die Sowjets nach der Niederlage von Shito-
mir mit massierten Kräften einen neuen Schwerpunkt geschaffen
haben. Im Zusammenwirken mll den bei Krementschugund
Kriwoi Rog angesetzten Verbänden versuchen hier Panzerkorps und
mehrere Schützendivisionen nach wochenlangen Vorbereitungen seit
mehreren Tagen den Durchbruch und tue Einkesselung starker deut¬
scher Kampfgruppen. — Wsitausgedehnte Wälder, grundlose Stra¬
ßen und die ersten Schneestürme geben den Rahmen zu Kämpfen,
die— von beiden Seiten mit Fanatismus g-führt— dem Gegner
keine Erfolge gebracht, ihn aber Ströme von B!ut und Berge von
Material gekostet haben. Die starre Front hatte sich hier für einig«
Tage in Stoßkeile und Stützpunkte aufgelöst, eigene und Feind¬
verbände waren ineinandergeschoben und oerkrallt. und die Füh¬
rung halte schwerste taktische Probleme zu lösen. Von den Grena¬
dieren und Panzermännsrn aber wurde Höchstes an all dem gefor¬
dert, was die Front !m Osten standhailsn läßt.

Nun ist der erste wuchtigeS!oh aufgefangen: ein längere Zeit,
eingeschlossenes Infanterie-Regiment des Heeres wurde
durchgestckerte Feindgruppsn vernichtet Die llserfireisen am Dnsepr
tragen die Spuren des Totentanzes der letzten Wochen, die der
neue Schnee nun langsam verdeckt

Die Panzerdivision aber, in der die germanische Jugend Euro¬
pas kämpft, ist entschlossen, auck>die Härten eines dritten Ostwin¬
ters sieghaft zu bestehen.

Sn Mrrr
Zwölf Iahre nationalsozialistische Bewegung in den Niederlanden

Anläßlich der Wiederkehr des Gründungstagss der National¬
sozialistischen Bewegung der Niederlande hat der Führer  dem
Leiter der Bewegung, Mussert,  telegraphisch seine Glückwünsche
ausgesprochen.

Anläßlich des zwölfjährigen Bestehens des NSB fand in
Utrecht  eine Kundgebung niederländischer Nationalsozialisten
statt, an der Tausende von Anhängern Musserts tsilnahmen und
die in einem erneuten Treuegelöbnis zu den Grundsätzen des
Nationalsozialismus, zur germanischen Schicksalsverbundenheit und
zum Kampf sür die Befreiung Europas von den Kräften des
Kapitalismus und Bolschewismus gipfelte.

Reichskommisfar Reichsminister Dr. Seyß - Jnquart
dankte den niederländischen Nationalsozialisten sür ihre erprobte
Treue und stellte fest, daß niederländische und deutsche National¬
sozialisten in eine Kampfgemeinschaft hineingewachsenseien.

Mussert  gab zunächst einen Uebsrblick über die Entwick¬
lung und den Kamps der NSB in den zwölf verflossenen Jahren
und ging dann aus den Einsatz niederländischer Freiwilliger in
den Reihen der Waffen-// , der Wehrmacht und des NSKK ein.
Durch den kämpferischen Einsatz der niederländischen Freiwilligen
sei die Grundlage gelegt, um die Niederlande in eine germanische
Mehrbarkeit aufzunehmen. Dadurch würden die Niederländer
ihren natürlichen Platz in dem größeren Ganzen finden. Mustert
appellierte an seine Anhänger, nicht müde zu werden im Kampfe
für das nationalsozialistische Ideal.

Der Leiter der Parteikanzlei ließ die Glückwünsche der Natio¬
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei übermitteln.

37,« v. S. mein: als im Bsriavr
42,1 Millionen Reichsmark bei der dritten Relchsstraßensammlung

Diea n 20. und 21. November durchgest.hrke drikkeReichs-
straßenjammlung  des Krieas-WHW 1913/44 hatte en vor¬
läufiges Ergebnis von 42 135 897,85 Reichsmark  Bei
der gleichen Sammlung des Vorjahres wurden 3I 623 216,93
Reichs»«" k aufgebracht. Es ist damit eine Ske'g r̂ung ês Ergeb¬
nisses nm 11512 5S1.S2 Reichsmark, gleich37,S v. H.» zu »er-
zeichnen.

„Nutze vor öem Sturm"im WöMiM
Die verhältnismäßige Kampfesruhe im südlichen Pazi¬

fik  wird von Tokioter militärischer Seite als Ruhe vor dem
Sturm  bezeichnet. Seit der sechsten Luftschlacht bei Bougainville
am 3. Dezember seien weder Schlachtschiffe noch Flugzeugträger in
diesem Gebiet gssicbtet worden, sondern nur vereinzelte Kreuzer
und Zerstörer als Begleiter von Geleitzügen. Diese Erscheinung
bedeute jedoch durchaus nicht, daß1»sr Feind seine Flugzeugstütz-
vunkto an den Landungsstellen ausgegeben habe. Strategisch ge¬
sehen, sei die Bedeutung Rabauls  nicht zu unterschätzen-, denn
cs stelle den wichtigsten Stützpunkt der fächerförmigen japanischen
Verteidigungslinie von Neu-Guinea und Neu-Pommern gegen
Bougainville dar. Die Einnahme Rabauls würde einen Durchbruch
in diesem Teil des Pazifiks in die innere Südses bedeuten, der in
den Luftschlachten bei den Gilbert-Inseln im mittleren Abschnitt
dem Feinde versagt blieb. Da Japan sich der Bedeutung dieser
Unternehmung völlig bewußt sei, seien die heftigsten
Kämpfe in diesem Gebiet  zu erwarten.

EM.MMmmMn Witz Serbie«."
Ein gekarnkcs bolschewistisches Oberkommando

Reuter gibt eine Mitteilung des Moskauer Rundfunks wie¬
der, nach der die Sowjetregierung  beschlossen hâ e, ein»
Militärmission zu dem serbischen Bandenhäupt¬
ling Tito  zu entsenden. Dieser Beschluß, so heißt es. wurde
in einer Sondererklärung des Volkskommissariatsfür auswärtige
Angelegenheitenbekanntgegeben.

Die Entsendung der Militärmission ist die konsequente Fort¬
setzung der Politik, die der Kreml mit seinen Intrigen in Serbien
verfolgt. Nachdem der Bandenhäuptling Tito zum bolschewisti¬
schen'Marschall ernannt worden ist, wird nunmehr der neu ins
Leben gerufenen serbischen Bolschewistenregierung ein getarn¬
tes bolschewistisches Oberkommando  an die Seite
gestellt. Aus diese Weise versucht der Bolschewismus, in seinen
Bolschewisierungstendenzen der serbischen Rebellen einen Schritt
voranzukommen.

„Wenn wir an einer Tatsache nicht zweifeln, dann ist es die
Liquidierung der südlichen Macht", erklärte die rumämsche Zeitung
„Porunka Vremii" in einer Stellungnahme zu einem Interview,
das der Zionistenhäuptling Waizman einer amerikanischen Zeitung
gegeben hat. und in dem er sich mit restloser Offenheit über die
Pläne des Wsltjudeniums im Falle eines alliierten Sieges äußerte.
„Am Ende dieses Krieges und am Ende aller Leiden, die die

- Menschheit hyute auf sich nimmt", so erklärt das Blatt weiter,
„wird man sich darüber Rechenschaft geben, daß man zu einem
wahren Frieden  nur dann gelangen kann, wenn die Iuden-
frage restlos gelöst  wird".

M ösr Faust traktiert
Verbrecher-General Patton macht wieder von sich reden
Wie Reuter aus Washington meldet, mußte Kriegsminlster

Stimson  am Montag einen weiteren unerhörten Zwischenfall
iiekanntgsben, in den der KommandierendeGeneral der 7. Armee
in Sizilien, General Patton,  verwickelt ist. Stimson sagte:
„General Elsenhower ist durch zuverlässige Pressekorrespondenten
>on emem Fall unterrichtet worden, wo Patton mit nicht wie¬
derzugebender Grobheit  einen Soldaten bedrohte, der es
unterlassen hatte, seine Gamaschen anzuziehsn, weil seine Knöchel
geschwollen waren, der aber nichtsdestoweniger an der Front voll
eine Pflicht tat." Stimson sagte außerdem, ein Frontinspekteur
«abe gründliche Nachforschungen über das „allgemeine Thema der
Behandlung der Einberufenen durch General Patton" angestellt.

- die Nachforschungen hätten ergeben, daß zwei Mann wegen
Mißhandlungen  durch Patton im Lazarett  liegen müh¬
en. Den einen habe Patton mit der Faust geschlagen  und

een anderen habe er „heruntergeputzt".
Roosevelt kann wirklich stolz auf seinen Vsrbrechergeneral sein.

Sein Treiben paßt „ausgezeichnet" zu den Schandtaten der Anglo-
ilmerikaner gegen dis Mitalienische Zivilbevölkerung wie über¬
haupt zur ganzen Kampfmoral der Briten und Nordamerikaner—
gehe die Lustgangster.

Der Verbrecher-General Patton und Mitglieder seines Stabes
"äsen am Montag laut Reuter in unbekannter Mission unerwartet
n Kairo ein.

Der n-ue bulgarische Gesandte bei InSnü. Der türkisch«
Staatspräsident Jnönii empfing am Montag den neuen bulgarischen
Gesandten Balabanosf, der ihm sein Beglaubigungsschreibenüber-
reichte.
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Gedenktage: 1610: Der holländische Mater David Teniers d. I.
geb. — 1745: Sch' acht von Knetbare. — 1804: Der Bildhauer
Ernst Rietscbel geb — 1882: Der Schai-V -ler ?lu"ust Junker¬
mann o-ebo-en. — 1832: Der ' -anwsil'l' « Jnasw -ur SNerandre
Gustavs Ciftel geb. — 18->2: Der Dichter Karl Stieler geb. —

' 1878: Der Dichter Hans Carossa geb.

Je näher eWeihnachten h:rankommt, desto oster hört man
namentlich aus. weiblichem Mund den Ausruf „Ach, es gibt ja
nichts zu kaufen!" Richtig, im Zeichen des totalen Krieges auf
Leben und Tod und im fünften Kriegsfahr kann der Weihnachts-
verkaufstifch der Geschäft« nicht eben reich gedeckt sein. Aber, Hand
aufs Herz: Ist das wirklich ein io großes Unglück? Ist nicht vor
dem Kriege beim Weihnachtsau'wanü da und dort des Guten zuvieU,
getan worden? Drängt sich einem nicht manchmal der Eindruck
der Großtuerei und des Auftrumpfens beim Austausch der Ge¬
schenke auf?

Cs kann nicht schaden, daß uns die Krieqszeit wieder zu Ein¬
fachheit, Bescheidenheit, Genügsamkeit, zur Wertschätzung auch des
Kleinen und Geringen zurückgesührt hat. In der kleinsten Hand¬
arbeit und Bastelei kann mehr Liebe stecken, chie im protzigsten und
teuersten Geschenk. Im Gegenteil, hat eine Gabe, die ein- ganz
persönliches Bemühen, ein liebevolles Sichbeschäftigen offenbart,
nicht einen höheren Wert als weihnachtliches Unterpfand mensch¬
licher Zuneigung?

Geschicklichkeit, Findigkeit, praktischer Sinn , Schlichtheit des
Herzens und freundwillige Versenkung in das innere Wesen des
zu Beschenkenden, vor allem aber die Ueberlegung, daß das Be¬
schenken und Beschenktwerden ja nicht der Hauptzweck des Weih¬
nachtsfestes, sondern nur ein Symbo' der weihnachtlichen Lieb« ist,
lasten auch in der Schwere und Härte unseres gegenwärtigen
Kampfer um Sein oder Nichtsein den Funken weihnachtlicher
Freude aufleuchten.

Unsere Kinder werden auf keinen Fall leer ausgehen. Die
Spielzeugaktion der Hitler-Jugend, die Weihnachtsbasteleiin den
Betrieben, das eigene Bemühen von Eltern und älteren Geschwi¬
stern sorgt dafür. Daß unseren Soldaten ein herzliches weihnacht¬
liches Gedenken von ihren Lieben zuteil wird, ist für die Heimat
Ehrenpflicht und Herzensdrang zugleich Und nicht inmitten der
nationalsozialistischen Volksgemeinschaft müßten wir leben, hüllte
zu Weihnachten nicht oolkskameradschaftliche Liebe und Fürsorge
jene «in, deren Lebensnot der helfenden Betreuung bedarf. Daß
wir selbst nicht unbeschenkt bleiben dafür hat das Reich mit seiner
weihnachtlichen Sonderzuweisung gesorgt.

VMMiluMN gegen Eimrimn Mützen!
Ungeschützte Wasserleitungensind bei strengem Frost gefähr¬

det. Daher müssen sie gegen Schäden geschützt werden, ehe es zu
spät ist. Auch kalte Räume müssen abg:dichtet werden, um ein Ein¬
frieren der in ihnen verlegten Rohre zu vermeiden. Auch In die¬
sem Jahre weist die Reichsarbeitsgemeinschaft Schadenverhütung
auf diese Schäden hin, die sich gerade in der Wasserversorgung in
Haushalt und Industrieanlagen besonders unangenehm bemerkbar
machin, ganz abgesehen von den teuren Reparaturen. Darum
merke: Rechtzeitig vorgenommene Frostschutzmaßnahmenverhin¬
dern mit Sicherheit bas Einfrieren von Wasserleitungen! Das Aus¬
tauen eingefrorener Wasserleitungsanlagen geschieht am zweck¬
mäßigsten durch den Fachmann — Installateur . Klempner , Schlos¬
ser oder Schmied. Zur Vermeidung von Brandschäden bei Auf¬
tauarbeiten ist folgendes zu beachten: 1. Zum Auktauen ist kein-
offenes Feuer zu benützen, nur der Fachmann darf die Lötlampe
verwenden. 2. Austauen mit heißem Master ist am besten! Das
eingefrorene freiliegende Leitungsrohr wird durch Lappen erwärmt,
die immer wieder in heißes Wasser getaucht werden. 3. Bei unzu¬
gänglicher Leitung an einer hoch gelegenen Stelle kann man auch
heißes Wasser in das Leitungsrohr Heineinpumpen 4. Bei der
Auftauarbeit mit der Lötlampe muß die Arbeitsstelle von allen
brennbaren Stoffen freigemacht werden. Vorhandene feuergefähr¬
liche Stoffe sind am zweckmäßigsten mit Wasser zu befeuchten bzw.
mit feuersicheren Platt n abzudecken. Mehrere Eimer Wasser oder
sonstige Löschgeräte sind bereitzustellen. Ein Helfer, der die Feuerr-
gefahr besonders beobachtet, ist hinzuziehen.

Praktische Betvährungszeit der Schulhelfer auf drei Fahr « «egrenn-
Der Reichserziehungsminister hat angeordnet, daß die praktische Be¬
währungszeit der Schulhelfer zwischen Borbereitungs - und Abschlußlehr-
ang nicht länger als drei Jahre dauern darf. Schulhclfern, die inner¬
alb dieser Zeit zum Abschlußlehrgangnicht zugelafsen werden oder aus

persönlichen Gründen die Teilnahme ablehnen, soll gekündigt werden.
Es bestehen aber keine Bedenken, sie als Hilfskräfte im Angcstellten-
verhällnis weiter zu beschäftigen, solange Bedarf besteht. Den zur Wehr¬
macht oder zum RAD. unberufenen Schulhelfern wird die dort ver¬
brachte Zeit auf die drei Jahre nicht angerechnet.

Sonderzuteilung für Protektoraisangehörige
Im Gau beschäftigte Arbeitskräfte sofort melden

- NSG . Auf Grund einer Verfügung des deutschen Staats¬
ministers für Böhmen und Mähren erhalten sämtliche im
Reich eingesetzten Protektoratsangehörigen Arbeitskräfte eine
Weihnachtssonderzuteilung in Lebens - und Gennßmitteln wie
die Bevölkerung des Protektorats . Bezugsberechtigt sind:
Sämtliche Protektoratsangehörigen Arbeitskräfte in der ge¬
werblichen Wirtschaft , Land - und Forstwirtschaft , Organisa¬
tion Todt , Tuchnische Nothilfe , Lnftschutzpolizei, Reichsbahn,
Reichspost usw. Nicht berechtigt sind reichsdeutsche Staatsan¬
gehörige tschechischer Volkszugehörigkeit.

Alle Betriebsführer und Organisationen im Gau Würt-
temberg -Hohenzollern , bei welchen solche Arbeitskräfte beschäf¬
tigt sind, werden aufgefordert , umgehend eine Meldung mit
folgenden Angaben an die zuständige Kreiswaltung der DAF
zu machen:

1. Vor - und Zunamen der Empfangsberechtigten,
2. Geburtsdaten,
3. Heimatznständigkeit.

Spätester Meldetermin bei den einzelnen Kreiswaltungm
der DAF ist der 18. Dezember , lieber den Termin der Aus¬
gabe der Weihnachts -Sonderkarten ist bei den Kreiswaltun-
gen der DAF Näheres zu erfahren.

Württembergs Jugend hat es geschafft
Die Spielzeugausstellungen in allen Bannen eröffnet
NSG . Spielsachen sind nicht eben kriegsnotwendig , doch

es wäre landaus , landab ein Herzensfammer , wenn wir zur
Weihnacht unsere Kleinen nicht beschenken könnten . Da die
Spielzeugindustrie heute im Dienste der Rüstung steht, sind
aber Spielsachen nicht zu kaufen, und so hat die Hitlerjugend
in einem Gemeinschaftswerk aller Standorte seit Wochen ihre
ganze Freizeit voll Freude geopfert , Spielzeuge ohne Zahl
und in tausend Arten und Formen zusammenzubasteln , die
nun am Sonntag in den Ausstellungen der einzelnen Banne
der Öffentlichkeit gezeigt wurden.

Wir hatten Gelegenheit , im Bereich des Bannes 180 in
Ludwigsburg , Hoheneck, Bietigheim und Kirchbeim a. N.
Ausstellungen des von der dortigen Hitlerjugend ängefertigten
Weihnachtsspielzeugs zu sehen. Diese Besuchsfahrt erfaßte also
nur einen kleinen Teil der Spielzcugfertignng im ganzen
Bann . Eine nüchterne Zahl besagt, daß im Banngebiet Lud-
wigsburg 25 000 Spielsachen hergestellt wurden : davon lagen
in einer Ausstellungshalle in Ludwigsburg rund 6000 Spiel¬
sachen. Das ist so viel , daß in dieser Stadt jedes Kind an
Weihnachten sein Spielzeug haben wird . So viel vorder
Menge , die schon allerhand Erstaunen weckt.

Ueberraschender noch ist die Vielfalt und Schönheit des
Gebotenen . Da sind Puppen jeden Charakters , aus allen denk¬
baren Werkstoffen solide hergestellt und ohne Punktnöte mär¬
chenhaft gekleidet, weiter Puppenstuben , Küchen, Kaufläden,
Puppentheater . Karusselle, Tiergärten , unzählige drollige Ein¬
zeltiere zum Teil mit lustigen Bewegungsmechanismen , Eisen¬
bahnen , friedliche und Kriegsfahrzeuge , ganze Schiffsflotten,-
Flugzeuge , Baukästen , Puppenwiegen , Brett - und Karten¬
spiele, von Hand geschriebene und bebilderte Märchen - und
Bilderbücher , ein ganzes Negerdorf und hunderterlei anderes
buntes , lustiges Svielzeug für die Kleinen und ganz Kleinen.
Alles gediegenes Spielzeug , von unseren Fungen und Mädel
in kurzer Zeit hergestellt , das von schöpferischem' Richtum , von
Geschmack, reicher Phantasie und . gutem Formensinn unserer
Jugend zeugt , ^

Zu einer Schau von Mustern von Spielzeugen im
Bann 119 war Kreisleiter Oberbereichsleiter Fischer in die
Dienststelle des Stuttgarter Bannes gekommen^ Der Bann 119
bringt 35 000 Stücke Spielzeug zur Verteilung an Kinder Ge- '
fallener und zum freien Verkauf.

Herelingen , Kr . Ulm . (Tödlich verunglückt .) Ein schwerer
Unfall ereignete sich in einem Kalkofen durch Loslösen eines
Gewichts an einer mechanischen BetriebseinriKtung . Der
40 Jahre alte Kalkbrenner Andreas Römer aus Weidach stieg
in den Ofen , um das losgelöste Gewicht wieder anzubringen.
Durch die vorhandenen Gase wurde er ohnmächtig und konnte
nur noch als Leiche geborgen werden.

WeM-es Lebens
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„Ebenso Summ und schlau, wie Ihre Auffassung damals
am Kogelwege, mit der Sie mich fast zur Verzweiflung ge¬
trieben haben . Aber , Herr Graf von Wolfbach, das war ja
auch etwas anderes . Nicht wahr ?"

.„Ja , Irene , das war auch etwas anderes . Einem Manne
kann und darf man es doch nicht verübeln , wenn er nicht vom
Gelde seiner Frau abhängig sein will . Es würde ausgeseheu
haben , als hätte der verarmte Graf nach einer Geldheirat
ausgeschaut . Auch Sie würden bas vielleicht später einmal
gedacht haben."

,Hch dachte und denke in dieser Beziehung nichts . Ich hatte
Ihnen doch gesagt, daß ein starker Wille sogar das Leben
überwindet . Es kommt doch auf die Menschen an , die einen
Pakt fürs Leben schließen. Wenn Sie sich einig sind, dann
spielen Rang , Stand , Herkommen , Alter und Beruf und be¬

sonders das Vermögen keine Nolle. Wenn sie nur eines
Blutes sind und das Leben zusammen tragen wollen , sind
alle Aeußerlichkciten Nebensache.»

„Mit anderen Worten gesagt", jubelte Walter auf, „daß
du nicht so töricht handeln willst, wie damals ich?"

Sie lächelte ihn holdselig an.
„Meinst du denn , Saß wir noch einmal umlernen können?

Du zum Bauern und ich zur Bäuerin ?"
„Warum sticht? Wenn der Wille nur da Ist! Wir haSen

beide arbeite » gelernt , da wird es schon gehen.«
„Es erwarten uns da aber ans deinem Gute ganz andere

Arbeiten . Wir müssen auis neue lernen.
. „Und wolltest du lernen , Irene ?"

Er hatte ihre Hände ergriffen und sah ihr glücklich <p ds«
strahlenden Angen.

„Ja , Walter , gern !"

„Dann wird es uns nicht schwer fallen, wenn wir vewe i
wollen ."

Er zog sie in seine Arme und küßte sie. Ta sank sie an
seine Brust und weinte sich Leid und Kummer von der Seele.

„Ich werde dich nicht lange 'warten lassen", sagte er. „Mor¬
gen fahre ich weg, aber bald komme ich wieder , um mir meine
Bäuerin heimzuholen . Bist du es zufrieden ?" >

Sie nickte und lehnte sich überglücklich in seine Arme,'
«Ja , hole mich bald !" — ^
Sie gingen eine Strecke Weges zusammen , i
Plötzlich blieb sie stehen.
„Du weißt wohl noch nicht um das Schicksal sener Frau,

die das Unglück über die beiden Toten brachte?" fragte sie.
„Wer ? Jene Lisa Seidenstücker ?" , - - -
„Ja , sie meine ich." , . . '
„Was ist mit ihr ?" -
„Ich habe es auch nur aus einer ZeiknngSnvkE , Wivi-

derte sie, „aber es stand der Name und der Wohnort dabei,
darum ist sie es auch gewesen. Sie ist mit dem Auto verun¬
glückt."

„Ist sie tot ?" . . . .
„Das nicht, aber für sie wird Ihr Zustand schlimmer sein,

als wenn sie tot wäre . Ihr Gesicht soll ganz entstellt sein.
Hier in den bayrischen Bergen , ist es geschehen."
Walter sah Irene ernst an.
«Eine harte Strafe für das Mädchen ! Denn mit dem

Gimpelfang ist es nun natürlich vorbei ."
„Urteile nicht zu hart , Walter . Letzten Endes konnte sie^

nichts für ihre Natur . Bedenke , wie unglücklich sie sein wird,
wo ihr alle Reize genommen wurden ." "7^ — ^

Walter zuckte mit den Achseln. "
„Was wollen wir uns darüber ausregen , Irene ? Unsere

Schuld war cs nicht . . . Aber es ist doch so, alles rächt sich
schon hier auf Erden . — Ich must nun fort , mein Lieb. Lebe
wohl , bis ich dich hole !" — - - - -—

„Ja , tu es bald !" nickte sie. "" '
Dann gaben sie sich den Aöschieöskuß. ^ ^
Von unten aus dem Tale läutete leise eine .Glocke. Die

klang verträumt und selig wie Hummelsummen im blühen¬
den Klee. Wie ein aebläbter Mantel raaten die Wolken über

Vkittteker

„Dzs 15! js vürlclicch ssisrtisncl, "
cis kielst ", rukt cksr ösknvorstsncl, -
„clsmit rum sissi bis rsissn Icsnn, »
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„Durck Deine ksisswul ", sprichst I,is5S,
„krings! Du Dick nock ins Xsticken, Diesel"

K''ne GlMlM auf LebelismiMiMN
Auch nicht nach Fliegerangriffen!

Nackt einem Fliegerangrisf aus eine rheinische Stadc
stellte es sich heraus , daß in einer erheblichen Anzahl von
Fällen beim Ernährnngsamt von Verbrauchern Anträge
auf Ausstellung von Berechtigungsscheinen oder Hergabe
von Reisemarken für sogenannte Gutschriften gestellt wur¬
den. Die Kleinverteiler hatten in allen diesen Fällen be¬
scheinigt, daß die Verbraucher Bedarfsnachweise für bewirt¬
schaftete Lebensmittel abgegeben, die Ware jedoch noch nicht
bezogen haben . Hierfür hatten die Geschäfte dann eine so¬
genannte Gutschrift vorgenommen . Durch den Flieger¬
angriff war aber das Geschäft des Verteilers zerstört wor-
den, so daß er nicht mehr imstande war , sein Versprechen,
die Gutschrift einzulösen , auch einzuhasten . Ter Verbraucher
läßt sogenannte Gutschriften nur dkshalb vornehmen , weil
die Bedarssnachweise durch Zeitablauf ungültig werden ; er
will sich vor dem Verfall der Bedarssnachweise schützen.
Eine solch» Umgehung der Vorschriften ist aber unzulässig
und wird u. U. mit Gefängnis bestraft . Bei dieser Sach-
oder Rechtslage konnte den Anträgen auf Erteilung einer
neuen Bezugsberechtsgung für die sogenannte Gutschrift
selbstverständlich nicht' entsprochen werden . Es ergeben sich
für das Ernährungsamt nur unliebsame Auseinander¬
setzungen und Austritte mit den Antragstellern , die sich be¬
trogen fühlen , und es liegt daher im Interesse des Ver¬
brauchers selbst, wenn er derartige strafbare Gutschriften
nicht vornehmen läßt . Auch für den Kleinhändler ergeben
sich die gleichen unangenehmen Konsequenzen.

Schützt das Kleinvieh in kalter Mreszem
Bei Eintritt der kälteren Jahreszeit erfleben sich eins Reihe

von Vorkehrungen, die bezwecken, das Kleinvieh vor der Kälte zu
schützen! Durch Abdichien der Risse und Spalten in den Stallun¬
gen, besonders der Türen und .Fenster, besteht die Möglichkeit, da;
Kleinvieh vor Zuglust zu schützen Im allgemeinen mutz sich die
Sorge des Kleinüerhalters' mehr dem Federvieh als den Pelzträ¬
gern zuwenden. Hinzu kommt, daß die Legesreudigkeit der Hühner
sehr von der richtigen Wärm« des Stalles abhängt. Als Einstreu
für die kalte Jahreszeit ist Lanastroh am beiten- Weiterhin müssen
die Tiere pünktlich aefütiert werden: am besten ist an kalten Tagen
anaewärmtes Weichfutter. So lange wie möglich gebe man den
Hühnern Gelegenheit zum Auslauf im Freien Stillstken im Stall
ist der Lsgefreudigkeitlehr abträglich Tritt oroße Kälte ein. bei
der die Hübner im Stall gehalten werden müssen, dann ist Grün¬
futter, so Futter -Rohrrüben, Punkel- oder Kohlrüben, zu geben.
Da die Crnäbrungsmöglichkeltkm Stall in Verbindung mit Be¬
wegung fortfällt, muß man durch hohes Aushängen des Grün¬
futters in Körben die Hübner zur Bewegung beim Füttern
zwingen.

Heute sdenci von 1729 lltir bis morgen trüb 7.45 lüir
iVloncksukkLnz20.12 lllir dlonclunierxsng 10.52 Ukr

Berge . Wald , Wiesen und Täler flammten im Goldstrahl
der Sonne . Leise rauschte es in den Fichtenspitzen. Der Föhn
blies in die Nadelzweige , bedächtig erst, nun stärker , bis es
rauschend anschwoll zu vollen Akkorden: zu dem Liede der
Hingebung und Erfüllung.

Dort aber , wo Sie Firne glänzten , wallten Nebel zur rot-
goldenen Sonne empor , wie berauscht von ihrer Schönheit.
Durch die Wälder brauste es, wie von einer Orgel im hohen
Dome . Eine jubelnde Kantate schwoll durch die Natur , di «!
verkündete in vollen Tönen Sen Einzug eines neuen Früh¬
lings in diese Bergwelt und die Herzen ziveier Menschen. ,

Ende / ^

Ein LanMelilm wir- reich
Ein zerlumpter Kerl, der offenbar mit der Reinlichkeit auf

triegsfuß lebte, trat neulich sonntags in einen der Läden des
>roßen Pariser Wettbüros. Der Schalterbeamte wollte sich und
oie Kunden recht schnell von diesem neuen „Kunden" befreien
und griff/nach dem üblichen 20-Sous -Mmosen in chie Kaste. Aber
der Landstreicher kam ihm zuvor, indem er einen 50-Franken-
Schein auf das Zahlbrett legte, offenbar den „letzten der Mohika¬
ner", den er aus seinen Lumpen gezogen hatte; er wollte durch¬
aus auf ein bestimmtes Pferd setzen. Cr glaubt« felsenfest an den
Sieg dieses Zossen, denn, so sagte er, schon einmal vor 23 Jahren
seien ihm durch eine solche Ahnung 12 500 Friedensfranken für
einen Einsatz von nur 5 Franken in den Schoß gefallen. Und
tatsächlich brachten auch diese letzten 50 Franken unserem Bruder
Leichtfuß wieder Glück: Da er als ein turferfahrener Mann sein»
Wette auf alle sieben Rennen des Tages geschoben hatte, so strich
er für seinen bescheidenen Einsatz die Riesensumme von 675 000
Franken ein. Er tat es. trotz seiner zerlumpten Kleidung, mit
der ruhigen Würde eines Millionärs , ließ sich beim Direktor des
Wettbüros melden, nahm die üblichen Glückwünsche entgegen,
ließ sich einen Scheck ausstellen und erbat dazu eine Bescheinigung,
daß er das Geld auf rechtmäßige Weise erworben habe Nachdem
er den Leiter des Wettbüros seines Wohlwollens versichert und
ihm auf die Schulter geklopft hatte, ging er und erwarb ein an¬
sehnliches Anwesen in einer Gegend Frankreichs, die er von seinen
Tippelfahrtcn her in besonders guter Erinnerung hatte. — So
geschehen in Paris im Jahre des Krieges 1943.



L § s zerftZLte Wshrrhaus
Wir Vermieter und Mieter entschädigt werden

—Die Frage derl Entschädigung bei Bombenzerstörungen an Wohn-
zebäudcn wird nach den bestellenden gesetzlichen Bestimmungen und
Entscheidungen des Reichskriegsschädenamtes von Obermagistratsrat
Dr . Brombach , Berlin , in der „NS .-Gemeinde " behandelt . Bei völliger
Zerstörung des Gebäudes richtet sich die Entschädigung  für den
Eigentümer nach den Kosten , die zur Errichtung eines für ihn gleichwerti-
geu Neubaues ausgewendet sind oder im Zeitpunkt der Entscheidung auf-
zuwendcn wären . Welchen Verkausswcrt das zerstörte Gebäude vor
seiner Vernichtung hatte , ist dabei nicht entscheidend . Maßgebend
ist lediglich, daß der Nsubaü in seiner Nutzung und seinem Ertrage dem
Geschädigten vollwertigen Ersatz  bietet . Ein Abzug „neu für
alt " kann jedoch erfolgen , wenn das zerstörte Haus sür de» Geschädigten
einen erheblich geringeren Wert hatte als der Neubau , z. B . wenn das
vernichtete Gebäude älter und schon baufällig war , also erhebliche Jn-
stand ' etzungs - und lausende Unterhaltungskosten erforderte , die nun durch
den Neubau eingekpart werden . Das Reich erstattet auch die Mehr¬
kosten  sür Ausführung des Neubaus an anderer Stelle sowie für Ver¬
besserungen und sonstige Aendcrungen , dis baupolizeilich , feuerpolizeilich,
wohnungshygienisch oder städtebaulich im öffentlichen Interesse liegen

Der Grundgedanke dieser Regelung ist es , beim Wiederaufbau zer¬
störter Wohnhäuser im öffcnlichen Interesse gleich neuzeitliche Bauten zu
erstellen . Das Reich gibt Entschädigung auch sür den Preis des Grund
und Bodens , die Grnnderwerbssteuer und die Notariats - und Grundbuch-
Hebührcn . Tie Kosten des Abbruchs  stehengeblicbener Teile zer¬
störter Gebäude werden besonders entschädigt . Bei Teilzerstörun¬
gen  von Häusern wird der Betrag erstattet , der sür die sachgemäße In¬
standsetzung erforderlich ist. Da bei der Zerstörung eines Mietwohn¬
hauses der Eigentümer auch einen Einnahmcausfall hat . ist Nutzunqs-
iiitsckädigung vorgesehen , an deren Stelle auch Beihilfen gewählt werden
könne». Geringfügige Beschädigungen,  z . B . Bruch der
Fensterscheiben , die alsbald beseitigt werden , müssen vom Mieter in Kauf
genommen werden und dürfen in der Regel ein Recht auf Mielminde¬
rung nicht begründen . Muß der Mieter auf behördliche Anordnung seine
Wohnung wegen Beschädigung oder Einsturzgefahr »sw. räumen , so ist er
von der Miete befreit . Bei Umguartierungen aller Art kann für den
-Mieter der Näumungsfamilienuntcrhalt und die Beihilfegewährung in
Betracht kommen.

3« erksr Linie FkonlurlMber unö Bombenverletzie
Der Staatssekretär für den Fremdenverkehr hat mit Wirkung ab

1v. Dezember die geltende Fremdenverkchrsregelung neu zusammenge-
fast und in einigen Punkten ergänzt . Nach wie vor gilt , daß der ge-
werbliche Beherberg nngsraum  in den Fremdenverkehrsgemein,
den bevorzugt in erster Linie den Fronturlaubern  zur Per-
fugung zu stellen ist. B o m b e n v e r l e tz t e , die mit amtlicher
Forderung der NSV . verschickt werden , werden den Fronturlaubern
gleichgestellt . Nach diesen Personenkreifen sind in der zweiten Dring-
Iichkettsstufe wie bisher bevorzugt zu berücksichtigen andere Angehörige
der Wehrmacht und gleichgestellter Verbände , Volksgenossen in kriegs-
wichtiger Arbeit , Schwerkriegsbeschädigte , die nächsten Angehörigen Ge-
fallener , kinderreiche Mütter und Volksgenossen aus besonders stärk luft-
gefährdeten Gebieten . Diesen Personenkreisen werden andere Bombcn-
verletzte als die Erstgenannten sowie Personen gleichgestellt , deren Woh-
nung durch Luftangriff zerstört oder gemäß behördlicher Anordnung ge-
räumt worden ist. In den H ei l b ä d e r n und h e i l k l i m a t i s ih e n
Kurorten  ist der gewerbliche Beherbergungsraum auch weiterhin an
erster Stelle den kurbedürstigcn Personen zuzuweisen , deren Arbeits¬
kraft für die Aufgaben der Kriegführung dringend benötigt wird und
bei denen eine Heilung oder wesentliche Besserung des Leidens erwarte,

- werden kann . Bombenverletzte , die mit amtlicher Förderung der NSB
in Heilbäder zur Ausheilung ihrer Leiden verschickt werden , sind von den
Kurverwaltungen ohne Prüfung der ärztlichen Voraussetzungen bevor-
zugl unterzubringen . Die Eintragung des Aufenthalts auf der jeweils

.hierfür bestimmten Reichskleiderkart-  erfolgt künftig in den
'Fremdenverkehrsgemeindeii nicht mehr durch den Gastgeber , sondern
durch die' örtliche Fremdenverkehrsstelle . Die Gäste mit Ausnahme der
Fronturlauber stnd verpflichtet , die Reichskleiderkarte alsbald nach der
Ankunft der örtlichen Fremdenverkehrsstelle vorzulegen.

Die Landmacht greift ein / d»
In unserer Scheune schläft ein Mann im Heu, sag schnell der

Landmacht Bescheid, sie soll kommen." Mit dem Auftrag wird
Zer kleine Willi von der Mutter zum Uebernachbarn geschickt, der
rer Landmacht angehört . Der' legt die Heckenschere an die Seite,
holt seine Pistole und gibt , während er sich schon sein Stahlroh
greift, seiner Frau den Auftrag , bei zwei weiteren Landwacht-
männern anzurufen . Man kann ja nicht wissen, ob man es nicht
vielleicht mit mehreren lichtscheuen Gesellen zu tun bekommt.

Lin schwerer Junge _
Die junge Siedlerfrau atmet erleichtert auf , als Vater Gel¬

des auf den Hof fährt . Das ist doch eine gute Einrichtung mit
der Landmacht . Besonders sür die Bauernhöfe , deren Männer
im Felde stehen.

Landwachtmann Geldes erkundigt sich nach den Beobachtun¬
gen der Frau . Da kommt auch schon der 62jährige Bauer Hillen
angeradelt . Na . dann mal nachgeschaut, was man da sür einen
Vogel entdeckt hat . Vater Geldes geht vorsichtig in die Scheune.
Sein Kamerad folgt ihm und riegelt die Scheunentür von innen
zu. Hei, das ist ja ein Strafgefangener . Ein guter Fang ! Ein
rascher Sprung , den man dem Sechzigjährigen gar nicht mehr
zugetraut hätte . Beide Hände des Schlafenden sind gefaßt und
mit Hilfe des Kameraden Hillen ist der Verbrecher schon gefesselt,
als er richtig wach wird . Das war ja eine leichte Sache — zu
leicht, wie Vater Gerdes bedauernd meint.

Aber noch ist man nicht sicher, ob dieser Verbrecher nicht noch
Komplicen hier hat . Also vorsichtige Durchsuchung der Scheune,
an der sich auch der inzwischen eingetroffene Bauer Böhmer be¬
teiligt . Nein , der Bursche war allein . Dann ab mit ihm zum
Spritzenhaus . Ein Anruf beim nächsten Polizeiposten , der in¬
zwischen durch seine Vorgesetzte Dienststelle von dem Entweichen
des Verbrechers ' benachrichtigt worden und nun sehr froh ist, daß
gerade seine Landwachtmänner diesen Fang gemacht haben.

Feindliche Piloten gefangengenommen
„Wlö saßen gemütlich in der Stube und erzählten uns was.

Da fing es plötzlich um uns herum zu klirren und zu sausen an.
Die Lainpe flog hin und her und dann war es plötzlich düster !"
erzählt Landwachtmann B . „Und dann kam ein Knall , daß uns
Hören und Sehen verging . Ich sauste ans Fenster . Da lag , un¬
gefähr 7V Meter vom Hause entfernt , ein Flugzeug . Die Außen¬
motoren brannten . Ich dachte erst, daß es wohl eine deutsche
Maschine sei, weil wir keinen Alarm gehört hatten . Aber da
stieg just ein langer Pilot aus , und an der Mützenkokarde sah
ich, daß es Trnzmy sein mußten ."

Und dann ? „Na , ich zurück, die Pistole geholt, mit einem
Satz raus aus dem Kammerfenster und rann an dis Kiste. Zwei
Kerls standen schon draußen . Ich Habs sie angeschrien, ihnen
die Pistole vor die Nase gehalten und dann standen sie ja auch."
Wir hören weiter , daß B . seine Gefangenen um das Flugzeug
Herumgetrieben hat , weil auf der anderen Seite gerade wieder
Piloten ausgestiegen und weil B. auf jeden Fall verhindern
wollte , daß die Maschine vernichtet wurde . Es ist ihm gelungen,
die siebenköpfige Besatzung gefangenzunehmen , obgleich einige der
Tommy immer wieder Vorwände suchten, um an die Maschine
heranzukommen und diese zu vernichten.

Gefangene entwichen
Trotz aller Vorsicht unserer Bewachungsmannschaften bringen

es bin und wieder Gefanaene fertig , aus den Lagern zu entwei¬

chen. So waren in Fe . sieben bolschewistischeGesaikg«ne entwichen.
Polizei und Landwacht waren zur Großfahndung alarmiert . Im
Nu waren die Straßen und Wege bewacht. Büsche und Hecken,
Heide und Scheunen wurden von beherzten Männer unauffällig
durchstreift. Eine , zwei Nächte vergingen , ohne daß sich eine Spur
von den Flüchtlingen fand . Nur anderes lichtscheues Gesindel,
was sich zu nachtschlafender Zeit noch unberechtigterweise herum¬
treibt , wurde bei diesen Streifen aufgestöbert und , wo nötig , fest¬
genommen.

Die dritte Nacht. Die Landwachtmänner M . und St streifen
durch ein einsames Waldgebict . lautlos , ohne Licht Dal Ein ver¬
dächtiges Geräusch ! Vorsicht! Da sind siel Der eine Landwacht¬
mann springt vor , der andere ist den Kerlen derweilen schon im
Rücken. So verdutzt sind die Bolschewiken — sie sind tatsächlich
alle sieben beisammen —, daß sie sich willenlos von den beiden
Männern den etwa drei Kilometer langen Wald - und Feldweg bis
zur nächsten Wirtschaft abführen lassen.

Hier wie überall
So , wie in den hier erzählten Fällen Männer der Land¬

wacht durch Mut und Einsatzbereitschaft die Polizeikräfte auf dem
Lande wirksam unterstützen , so steht diese Organisation überall
in den Dörfern und Bauernschaften der deutschen Heimat zum
Schutz und der Sicherheit der Bevölkerung bereit . Durchweg ge¬
hören ihr alte Weltkriegssoldaten an , Männer , die trotz ihres Alters
noch Mut in den Knochen haben und mit dem Gewehr umgehen
können.

Ob es sich um Kontrollen von Gefangenen und fremden Ar¬
beitskräften , um Fahndungen nach entwichenen Gefangenen , um
Festnahme von notgelandeten feindlichen Piloten oder ' um Äb-
sperrungs - oder Hilfsmaßnahmen bei Katastrophen handelt , im¬
mer kann die Polizei die Landwachtmänner einsetzen, und es ist,
wie die Praxis zeigt, Verlaß auf sie. Tag und Nacht , ja zehn und
zwölf Nächte lang ist die Landmacht , bei besonderen Anlässen schon
im Dienst gewesen, in diesem Dienst, der gefahrvoll und hart ist,
und der Mut , Kaltblütigkeit und soldatisches Können verlangt,

/ M . Stölting.

LLWWSLktiWjgllWSMlk HW Sem öoiöatM
Wie von der Deutschen Arbeitsfront mitgetcilt wird , ist im Zu¬

sammenwirken mit dem OKW . eine Einschaltung des Leistungsertüchti-
aungswerkes sür die Soldaten erfolgt , um den Einberufenen den späteren
Üebergang vom Wehrdienst zum Zivilleben zu erleichtern . In zahl-
reichen Standorten wurden für die Wehrmachtangehörigen , die in der
Heimat Dienst tun , besondere Wehrmachtkurse zur Berufs¬
förderung  durchgeführt . Um das gleiche auch für die Truppe außer¬
halb des Hcimatgcbictes zu ermöglichen , ist, abgesehen von den „Woioaten-
briefen " des OKW .' demSoldatenanderFro nt  auch das Fern-
unterrichtswcrk der DAF . zugängig gemacht worden . Es vernnttelt de-
gabtcu Deutschen mit seinen F e r n l e h r g a n g e n einen Weg zum
Studium . Auch der Soldat kann sich hierfür das notige Rüstzeug durch
die Lehrbriefe der Fcrnsemester holen , die ihm vom Fernunterrichtswerk
Bad Frankcnhausen über seine Feldpostnummer zugestellt werden . Dabei
ist hervorzuheben , daß z. B . diejenigen , die nach Beendigung des Fern-
Unterrichts die Aufnahmeprüfung an einer staatlichen Ingenieurschule
bestehen, aber nicht die Mittel zum Studium haben , durch die Fernfchule
über das Bcgabtensörderungswerk voll unterstützt werden . Ferner er¬
innert der im „Arbeitertum " veröffentlichte Bericht der DAF . an die Ein¬
schaltung des Leistungsertüchtigungswerkes in die Rückführung Kriegs¬
versehrter  auf zivile Arbeitsplätze . Gegenwärtig laufen hierfür im
Reich monatlich ' bis zu 40 solcher Maßnahmen von 3 bis ZV-monatiger
Dauer an . Die Berufslaufbahnberatungen des Deutschen Leistungs-
ertüchtigungswerkes werden gleichfalls herangezogen.
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«IIOdsG , den 13. Der . 1943

Hart unä schwer trsk uns ckie
dlachrictit , ckaö mein lieber Lolin,
unser kruder

keSnkvürl kßLsIe
0d « r -0rousGi « r »

nach Ooties Willen bei cksn schweren Filmp-
ken im Osten im Mer von 24 ssliren im
fsteibeitskampk kür ckss Vaterianck cien lksicken-
tock gestorben ist.

In tieksm beick:

Xsi -I Liuolo , kückermeister
mit Angehörigen uncl Verwandten.

GradsrI, , cksn >4. Oer . lS43
vaulcssguug

Men kreuncken , gekannten u. Verwandten,
ckie uns ibre /tntei' lnatime bei ckem sctimerr-
licben Verlust ckurcb cken lke cksntock unseres
lieben Lohnes Lsn .- Oklr. Linij S,o » erwie¬
sen Hoden, sogen wir kerrl . Donk , Kesonckers
danken wir ckem Herrn (geistlichen , ckem Qe-
songverein , ckem Turnverein sowie cker Krie-
gerlcomersciscliokt unck ckem Deutschen Koten
Kreur kereitsctiait (m) Lolw -bleuendürg kür
ckie voibilcklicke Gestaltung cker Oecköcklnis-
keier, kerner kür ckie übersus reichen vlumen-
spencken. ln tiekem lleick kan ». Ldr . Ltoll.

LckluL äer ^ NLeiZeirannabme
8 I 7Iir vormittags

Stadt Neaeabiir ».

Abgabe - er Lohnfteuerkarten 1944/46
am Donnerstag den 18 . Dezember 1843 » nachmittags von
A 5 Uhr im Rathaus, Zimmer7. Die Abgabe erfolgt nur an Er¬
wachsene, die Uber Familien - und Arbeitsverhältnisse Auskunft gebenkönnen.

Den 15. Dezember 1943. Der Bürgermeister.

Mütterberallingsslunde irr Neuenbürg
Freitag den 17. Dezember 1943. nachm. 3.15 Uhr im NSV .-Heim

e-

Lose « porlcungsn nickt vvogwor-

F« n , sondern Her /Ltstoikvsrwsrwng
»ukükrsn , insbesondere clis ölscbtsil«
der vossn von

Ich bitte meine werte Kundschaft
möglichst

lV » 8üivp « 8len über

1V kg anriilieiern,
um bei der heutigen Personal¬
knappheit eine raschere Abwicklung
m Ardeitsgang zu erzielen.

»IrkGN »« !«!
krieckriek dlanaval.

Neue , ungebrauchte

puppe
(45 cm, mit Stimme ) zu tauschen
gegen ein Paar

Vamen-Aohrsliesel
Gr . 37 38 (Aufzahlung ).
. Anzusehen abends nach 6 Uhr
oder Samstag von 2 Uhr ab.

Zu erfragen in der Enztäler-
geschäftsstelle.

kr gskr oNsr vorüber , er gskl oliv»
vorbei - oucli 6>s 2sit c!sr Kerckron«

können olle KIen6ax>?rsvn6s wis»
«jer unberÄiränk » bslieksrt v/er6en.
8!» clokln oder ksiDt er , rporrom
vmgskvn mir 6em kleinen Lsrtoncl.

u L r n r au » » er«

5päk8äb1

osn öis siezen rsitgsrnLhsn
suck bei ksnuftung cisr

Xürpsfpllsgsmiltsl.

Hnreixen nütren deicken:
ckem Verkäufer unck ckem liäuker

in i-ious'noik» Werkstatt und
betrieb - überall ist Latmiok-

cker klinke, rsikssporsn»
de tislksr bei jeder groben
Fsinigvngsorbsit , audi beim
Lävbsrnvon öödsn  und
Treppen aus tiolr. Ltsin vsw.

Oarwnk KUkor
»trrner -l ' räparat«

—,»»>, IS»,

6kew. ksbrlk
Kreuiel-T-ellFsn o.»,.>>.n.

L->!»

durd , hauchdünnes kvk-

kragsr » bei

- Lckuiici 'sms

blur in t-ocbgercliättsn I
ovr7/ztivi . i-/zeirik . « oiu

MM

Calmbach.

K«lükvk8 vjrMllSll8S
von Donnerstag auf Freitag in
Calmbach

verloren gegangen.
Abzugeben gegen gute Belohnung.

Calmerstr . 1 , 2 Tr

2n Neuenbürg

KIsinv8 Krnnüstück
zu kaufen oder pachten gesucht.

Angebote unter Nr . 673 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

>. « vpotksk von

auszugcben.
Angebote unter Nr . 683 an die

Enztäler -Geschäftsstelle.

Uurrc

iririk « § viiv7kir ! iiik § « kkmttsh ; / » b

oicoKürnr /Mtt-
vkSkmcwuükxrMr

j -FA
Vö./1AV5^S 5K

4.kkicU5-57 irk5§k1V

WkitmsÄitkii ^

äs?

krsissMrksLss

dalw

km - «der L» vi-

gegen bar zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 682 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Geb. junge Frau mit 2 Kindern
sucht sofort oder später

2  Zlvvrrimmvr
mit Küche oder -Benutzung . Evtl.
Tausch Frankfurt Main.

Angebote unter Nr . 685 an di«
Enztälergeschästsstelle.

Lm« oder telw. Ml.
Zimmer

in Dobel oder Umgeg. zu mieten
gesucht evtl . Tausch gegen Zimmer
bester Höhenlage in Stuttgart.

Angebote unter Nr . 684 an die
Enztälergeschäftsstelle.

KMdersAi
ou« SMIittschnhe

für lOjähr Jungen aus terrorbesch.
Geb. zu Weihnachtsgesch . zu kaufen
gesucht. Fußgr . 35.

Zuschriften unter Nr . 686 an di«
Enztälergeschäftsstelle.

Engelsbrand.

S-4  llutz - u«d
FatzrMe

setzt dem Verkauf aus.
Wilhelm Burghardt,.
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